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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

Inſeraten Annahme
bis 11 Uhr Vormittags

(Amtſiches Organ der Merſeburger Kreis- Verwaltung.
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Amtliche Bekanntmachungen.

Jn Gemäßheit des Bundesrathsbeſchluſſes vom
24. April 1882 ſoll auch für das Jahr 1889
eine Ermittelung des Ernteertrages
ſtattfinden.

Die thatſächliche Ermittelung des Ernte-
ertrages iſt Sache der Ortsbehörden.

Demzufolge veranlaſſe ich die Magiſträte, ſo
wie die Herren Orts- und Gutsvorſteher des
Kreiſes, das Jhnen in den nächſten Tagen in
zwei Exemplaren zugehende Erhebungsformular
B. unter genauer Beachtung der auf der Titel-
ſeite befindlichen Anleitung ſorgfältig auszufüllen
und das eine ausgefüllte Exemplar mir ſpäteſtens
bis zum

I. März d. Js.einzuſenden, während das andere bei der Ge-
meinde oder dem Gutsbezirke bleibt.

Gleichzeitig erhalten die Orts- und Guts
vorſtände ein Notizblatt zur vorläufigen Ein
tragung der im Jahre 1890 etwa eintretenden
Haägelwetter (Vergl. Nr. 6 Abſatz 2 der An
leitung auf Formular B).

Die event. nöthig werdenden Nachforderungen
an Formularen ſind baldigſt an mich zu richten.
Mrerſeburg, den 16. Januar 1890.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Merſeburg, den 20. Januar 1890.

Politiſche Tagesfragen.
Ff Der Schluß des Reichstages iſt nach

der dritten Etatsberathung, die auch nur kurze
Zeit in Anſpruch nehmen wird, jeden Tag zu
erwarten, wahrſcheinlich noch im Laufe dieſer
Woche. Das Schickſal des Socialiſtengeſetzes
iſt nach wie vor völlig unbekannt.

Die franzöſiſche Zeitung „Le Pays“ brachte
vor einigen Tagen einen Leitartikel, in dem ſie
die Frage der Entwaffnung beſprach und
unter Anderem ſagte, Fürſt Bismarck habe ſich
über dieſelbe mit Herrn Jules Simon ſchriftlich
unterhalten und bei der Gelegenheit geäußert,
ihm ſelbſt ſei die Entwaffnung ganz ſympathiſch,
aber er bezweifle, daß dies einen praktiſchen
Werth habe, da Frankreich ſich nie dazu ver
ſtehen werde, ſeine Anſprüche auf Elſaß-
Lothringen fallen zu laſſen. Dazu bemerkt der
„Hamb. Corr.“: Fürſt Bismarck hat dies
er Jules Simon weder geſagt, noch ge
chrieben, hat überhaupt mit demſelben weder

über die Entwaffnungsfrage, noch irgend eine
andere ein Wort oder eine Zeile gewechſelt, und
die ganze Geſchichte iſt nichts weiter, als eine
franzöſiſche Erfindung.

Die freikonſervative Partei des
Reichstages, die deutſche Reichspartei, hat
ſoeben ihren Aufruf zu den Reichstags
wahlen veröffentlicht. Das Schriftſtück erklärt
Folgendes: Die Partei wird feſthalten an der
nationalen Politik der vom Fürſten Bismarck
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berathenen deutſchen Kaiſer, ſowie an dem Zu
ſammengehen der konſervativen und gemäßigt
liberalen Partei und der Wahrung der ver-
faſſungsmäßigen Rechte des Reichstages und
der verbündeten Regierungen. Die Entwicklung
der deutſchen Wehrkraft im Jntereſſe der Er-
haltung des Friedens wird die Partei jederzeit
unterſtützen; ſie wird feſthalten an der bisherigen
Wirthſchaftspolitik und zum Gedeihen von Land
wirthſchaft, Handel und Gewerbe beizutragen
ſuchen. „Die Mittel zur Deckung der aus der
Alters und Jnvalidenverſicherung in Ausſicht
ſtehenden Mehrausgaben, ſowie die Mittel
zur Erhöhung unzureichender Beamten-
gehälter werden ohne Belaſtung der
produktiven Gewerbe und der minder
Bemittelten durch ſtärkere Heranzieh-
ung der vermögenskräftigeren Bevöl-
kerungsklaſſen, namentlich des mobilen
Kapitals, zu beſchaffen ſeien.“ Weiter kon
ſtatirt der Aufruf den Abſchluß des Kultur-
kampfes; die Partei will allen Bemühungen, den
Frieden zwiſchen Staat und Kirche wieder zu
ſtören, mit Entſchiedenheit entgegentreten. Sie
will auch eine zielbewußte, zugleich energiſche
und vorſichtige Kolonialpolitik unterſtützen. Zum
Schluß wird hervorgehoben, daß die Partei an
allen Beſtrebungen, den ſocialen Frieden zu
ſichern, die Lage der Arbeiter aufzubeſſern, den
regſten Antheil nehmen will.

Die ſocial demokratiſche Partei er-
läßt folgenden Aufruf: „Parteigenoſſen! Wie
Euch Allen bekannt, iſt der 20. Februar als
Wahltag für die allgemeinen Reichstagswahlen
angeſetzt. Nach S 8 des Wahlgeſetzes für den
Reichstag ſind ſpäteſtens vier Wochen vor dem
zur Wahl beſtimmten Tage die Wählerliſten zu
Jedermanns Einſicht auszulegen, und zwar für
die Dauer von acht Tagen. Da bei der Eile,
womit dieſes Mal wieder die Wahlliſten her
geſtellt werden müſſen, ſie vorausſichtlich ſehr
lückenhaft ſein werden und unter dieſer Lücken
haftigkeit erfahrungsmäßig am meiſten die
Wähler aus der Arbeiterklaſſe leiden, ſo iſt die
Organiſirung der Maſſendurchſicht der Wahl
liſten Eure nächſte und dringendſte Aufgabe.
Wir empfehlen alſo, daß überall dieſe Organiſa-
tion der Maſſendurchſicht der Wählerliſten
in der Art vorgenommen wird, daß in
jeder Werkſtatt, in jeder Fabrik, je nach Bedarf
Vertrauensmänner ernannt werden, welche alpha-
betiſch geordnete Verzeichniſſe der Wähler (Vor
und Zunamen und Wohnung) anfertigen und
an der Hand dieſer Verzeichniſſe die officiellen
Wahlliſten durchſehen.

behörden wenden und dieſe erſuchen, die Wahl
liſten auch während eines vollen Sonntags aus-
zulegen. Die gewiſſenhafte und allſeitige Be
folgung dieſer unſerer Vorſchläge kann uns
leicht hier und da einen Wahlſieg ſichern. Alſo
friſchauf ans Werk! Sämmtliche Wahlcomitees
werden erſucht, die Adreſſen ihrer Vorſitzenden
an Bebel, DresdenPlauen, gelangen zu laſſen.

Weiter empfehlen wir,
daß die Wahlcomitecs ſich überall an die Orts

e

Berlin, den 11. Januar 1890. Das Central
Wahlcomitee der ſocialdemokratiſchen Partei
Bebel. Grillenberger. Liebknecht. Meiſter.
Singer.“

CC Neuer freiſinniger Agitations-
antrag. Auch im Abgeordnetenhauſe ſind die
Deutſchfreiſinnigen ſchon mit einem im bevor
ſtehenden Wahlkampf verwerthbaren Agitations
antrage bei der Hand. Der Abgeordnete Brömel
hat nämlich beantragt, die Regierung zu erſuchen,
den beſtehenden Perfonen, Gepäck und Güter
tarif einer Reform zu unterziehen, welche durch
Ermäßigung der Tarifſätze und Vereinfachung
des Tarifſyſtems die preußiſchen Staatsbahnen
für die wirthſchaftlichen Jntereſſen des Landes
in erhöhtem Maße nutzbar macht. Sonderbar
Die freiſinnigen Anträge ſchließen ſtets
eine Verminderung der Staatsein-
nahmen, oder eine Vermehrung der Aus-
gaben in ſich, und dennoch lehnt jene Partet
die Verantwortung energiſch ab, wenn es heißt
für den durch ſie beantragten Ausfall oder Neu
bedarf an Mitteln andere Quellen aufzu-
ſchließen. Man könnte geſpannt ſein, wie der
Freiſinn es fertig bringen würde, alle ſeine Ver
ſprechungen: hier Ermäßigung der Steuern
dort Erhöhung der Gehälter hier Verminderung
der Einnahmen der Poſt und Eiſenbahnver-
waltung dort Diätenbewilligung und reiche
Dotierung der Schulen u. ſ. w. zu erfüllen,
wenn er wirklich einmal als Ausfluß der Ma
jorität Windthorſt Richter-Bebel ans Ruder des
Staatsſchiffes käme.

Vermiſchte politiſche Rachrichten.
Berlin, 20. Jan. (Vom Hofe.) Unſer

Kaiſer hat das Präſidium des preußiſchen
Herrenhauſes empfangen, welches zugleich mit
der Meldung von der Konſtituierung des Hauſes
der Trauer um den Heimgang der Kaiſerin
Auguſta Ausdruck gab. Der Monarch dankte
mit herzlichen Worten. Sonnabend Vormittag
arbeitete der Kaiſer nach einer Spazierfahrt mit
den Generalen von Walderſee und von Hahnke,
empfing die perſönlichen Meldungen mehrerer
Officiere und ertheilte dem Herzoge von Ufjeſt,
dem Schloßhauptmann von Solemacher Ant
weilen, dem Oberhofprediger Dr. Kögel und dem
Konſiſtorialpräſidenten Dr. Richter aus Stettin
Audienzen. Der Kaiſer und die Kaiſerin be-
ſuchten Sonntag den Gottesdienſt im Dome und
ſpeiſten Mittags im Palais der Kaiſerin Fried-
rich. Vorher empfing der Kaiſer die Präſi
denten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, die
Herren von Köller, von Heeremann und von
Benda, in beſonderer Audienz Herr v. Köller
machte dem Kaiſer die Mittheilung von der er
folgten Konſtituierung des Hauſes und über-
brachte zugleich das Bedauern deſſelben über den
Heimgang der Kaiſerin Auguſta. Der Monarch
äußerte in ſeiner Erwiderung die Hoffnung,
vaß das Abgeordnetenhaus ſeine Geſchäfte zum
Segen des Vaterlandes erledigen möge. Se.
Majeſtät berührte auch ſpeciell die Frage der
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Gehaltsaufbeſſerung der Beamten und
bekundete ſeine lebhafte Theilnahme für dieſen
Gegenſtand. Darauf wurde das Präſidium
auch von der Kaiſerin Friedrich empfangen.

Wie die „Poſt“ mittheilt, ſcheint die
Kaiſerin Auguſta bei dem Diner, welches
fie gleich nach Neujahr den deutſchen Gene-
ralen gab, die Empfindung gehabt zu haben,
als ob ſie den ihr beſonders werthen Feldmar
ſchall Grafen Moltke nicht wiederſehen würde.
Der Marſchall war im Begriff, das Palais der
Kaiſerin Auguſta zu verlaſſen, als dieſe ihn
nochmals allein zurückrufen ließ. Jhre bereits
fieberheißen Hände dem Grafen entgegenſtreckend,
ſagte ſie tiefbewegt: „Jch habe das Bedürfniß,
Jhnen nochmals die Hand zu drücken und Jhnen
zu danken für Alles das, was Sie dem Kaiſer
geweſen ſind!“ Graf Moltke küßte die Hand
der greiſen Fürſtin, dieſe ſah ihn mit thränenden
Augen an und dann verabſchiedete ſich der tief
bewegte Feldmarſchall.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck will
ſein Portrait, das Franz v. Lenbach nach einer

neuen Aufnahme malen ſoll, dem SeydlitzKü-
rwaſſier-Regiment, bei dem er à la suite ſteht,
zum Geſchenk machen. Graf Herbert Bis-
marck hat ſeinem Vater in dieſen Tagen wieder
einen Beſuch in Friedrichsruhe abgeſtattet. Man
darf wohl als gewiß annehmen, daß der Kanzler
vor dem Schluſſe der Reichstagsſeſſion nicht
mehr nach Berlin kommen wird.

Eine Sitzung des preußiſchen Staats
miniſteriums fand am Sonnabend unter dem
Vorſitz des Herrn von Bötticher ſtatt. Die-
ſelbe ſoll ſich auch mit dem in Rheinland Weſt
falen aufs Neue drohenden Kohlenarbeiterſtrike
beſchäftigt haben.

Die Budgetkommiſſion des Reichs-
tages hat die Vorlage über die Einrichtung
einer ſubventionierten Dampferlinie für Oſt-

afrika angenommen. Ferner hat dieſelbe den
Antrag Kalle (nat.-lib.) auf Vorlegung eines
Nachtragsetats zur Erhöhung der Gehälter der
Poſtunterbeamten genehmigt, doch ſoll die Vor-
kegung erſt in der nächſten, im März wahr
ſcheinlich beginnenden Seſſion erfolgen.

Das Befinden des kranken Abgeordneten
von Franckenſtein hat ſich erheblich ge-
beſſert. Die Aerzte erhoffen einen günſtigen
Verlauf der Lungenentzündung.

Wie im Wahlkreiſe Bielefeld um die Kan
didatur des Herrn von Hammerſtein, ſo iſt
es auch in Siegen, um die Kandidatur des

errn Stöcker zum Streit gekommen. Herr
töcker, der den Wahlkreis Siegen im Reichstage

bereits vertritt, iſt von den Konſervativen von
Reuem als Kandidat aufgeſtellt; hiergegen haben
aber Freikonſervative und Nationalliberale prote-
ſtiert und den Profeſſor Dr. Fabri in Godes-
berg als Gegenkandidat proklamiert.

Bei der Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Brieg -Namslau ſind im Ganzen
6808 Stimmen abgegeben worden. Hiervon
entſielen auf den konſervativen Kandidaten Frei-
herrn von Saurma-Jeltſch 5089, auf den
Brauereidirector Goldſchmidt freiſ.) 1640
Stimmen. Erſterer iſt ſomit gewählt.

Brüſſel, 20. Jan. Der Streik in Chaleroi
nimmt eine drohende Wendung, da die
Bergleute über das Nichteinhalten der Verſprech
ungen der Grubenbeſitzer hoch erbittert ſind. Jn
Montigny haben ſich die Bergleute mit ihren
Grubenwerkzeugen bewaffnet und zuſammenge-
rottet. Die Gendarmerie mußte den tumul-
tierenden Haufen mit blanker Waffe auseinander-
jagen. Die Truppen werden bereit gehalten.

Madrid, 20. Jan. Die Kabinetskriſis iſt
noch nicht gelöſt, da die liberalen Politiker die
Neubildung des Miniſteriums nicht haben fertig
bringen können. Die Regentin verhandelt jetzt
mit den Marſchällen Jovellar und Martinez
Campos wegen Bildung eines Geſchäfts
miniſteriums. Sollten auch dieſe Beiden in
ihren Bemühungen reſultatlos bleiben, ſo iſt die
Königin entſchloſſen, den energiſchen Canovas del
Caſtillo, das Haupt der konſervativen Partei,
zu berufen und die Kammern aufzulöſen. Die
Beſſerung des Königs hält an.

Liſſabon, 20. Jan. Jn Portugal herrſcht
momentan wieder volle Ruhe, die Kriſis gilt
als überwunden.

Wien, 20. Jan. Die Ausgleichskonferenzen ſind
am Sonntag mit der Aufnahme des Protokolles

geſchloſſen, Miniſterpräſident Graf Taaffe ſprach
den an den Konferenzen betheiligten Herren über
das Gelingen des Ausgleiches ſeine Befrie-
digung aus.

Rom, 20. Jan. Die Königsfamilie iſt von
einem ſchweren Verluſte betroffen worden.
Herzog Amadeus von Aoſta, der jüngere
Bruder des Königs Humbert, iſt am Sonnabend
Abend in Turin an einer Lungenentzündung
nach kurzem Krankenlager geſtorben, die im
Gefolge der Jnfluenza aufgetreten war. König
Humbert war aus Rom an das Krankenlager
ſeines im ganzen Lande ſehr populären Bruders
geeilt, die Begrüßang zwiſchen beiden Brüdern
war eine ergreifende. Der Erzbiſchof von Turin
brachte dem Schwerkranken den päpſtlichen Segen.
Noch am Sonnabend Vormittag trat eine Beſſerung
ein, die aber um 1 Uhr Mittags einer rapiden
Verſchlimmerung wich. Als der König Humbert
bald darauf erſchien, lag ſein Bruder bereits im
Sterben, beſaß aber noch die Kraft ſich mit dem
Monarchen einige Zeit flüſternd zu unterhalten.
Jn faſt allen italieniſchen Städten ſind Trauer-
zeichen angelegt, dem Könige ſind zahlreiche Bei-
leidstelegramme zugegangen. Die Königin Mar
gherita und Miniſterpräſident Crispi ſind nach
Turin gereiſt, ebenſo der zur Zeit in Sicilien
befindliche Kronprinz.

Zanzibacr, 20. Jan. Das Befinden
Emin Paſcha's hat ſich wieder etwas ge
befſert. Gegenwärtig befinden ſich im
Hafen von Zanzibar nicht weniger als 14 eng
liſche Kriegsſchiffe, welche mit Kohlen beladen
werden. Der Sultan hat der Regierung des
Kongoſtaates die Anwerbung von 1200 zanzi
baritiſchen Arbeitern geſtattet.

Provinz und Umgegend.
F Halle, 18. Jan. Ein Zeichen unſerer

heutigen Bauwuth. Der Pächter eines neuen
Cafees in der Magdeburgerſtraße, das dieſen
Monat eröffnet werden ſollte, hat unter Ver-
zicht auf ſeine Caution die Pachtung nicht an
getreten. Geſtern Abend 10 Uhr entſprang
auf dem Transporte von Falkenberg nach hier
auf hieſigem Bahnhofe bei der Ankunft ein Ge-
fangener. Bereits nach Stunde gelang es
der Polizei denſelben hinter den Abortanlagen
nach der Raffinerie zu wieder zu ergreifen.

F Weißenfels, 18. Jan. Ein militäriſches
Leichenbegängniß bewegte ſich geſtern Nachmittag
durch die Straßen unſerer Stadt. Es galt die
ſterbliche Hülle des in ſeiner Garniſon zu
Münſter verſtorbenen Hauptmanns im 13. Jn-
fanterie Regiment (Herwarth von Bittenfeld)
Fritz Heyland zu beſtatten, der ſeinem eigenen
und dem Wunſche des einzigen überlebenden
Bruders gemäß an der Seite der Eltern in
dem Familienbegräbniß ruhen wollte. Eine
aus Officieren und Mannſchaften beſtehende
Deputation hatte die Leiche des ſo früh voll
endeten Regimentskameraden hierher begleitet.
Hier, in der Vaterſtadt des Heimgegangenen,
übernahm unſere Garniſon die militäriſchen
Ehrenbezeugungen. Den Trauerzug, der ſich
um 3 Uhr von dem Geburtshauſe des Ver-
ewigten in Bewegung ſetzte, eröffnete die Muſik
und eine kombinirte Compagnie, faſt alle Officiere
der Garniſon, faſt alle Officiere des Beurlaubten
ſtandes, viele Freunde und Bekannte begleiteten
den tiefgebeugten Bruder auf dieſem ſchweren
Gange. Da eine Trauerandacht bereits im
Hauſe ſtattgefunden, wurde der Leichnam nur
mit Gebet und Segen der Erde übergeben. Drei
Salven dröhnten über das Grab und ſchloß
hiermit die Feier. Der Herr Kultusminiſter
hat unſerer I. Stadtſchule in einem prachtvollen
Bilde Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm II. ein
ſehr werthvolles Geſchenk überſandt. Geſtern
Nachmittag wurde bemerkt, daß aus dem Raume der
1. Stadtſchule, zu dem der Eingang von der
neuen Brücke her führt, Rauch herausdrang.
Bei genauerem Nachſehen wurde feſtgeſtellt, daß
ein in dieſem Raume ſtehender Schrank mit
Materialien zur Spritze und ein danebenſtehendes
Regal brannte. Die Entſtehungsurſache iſt z.
Z. noch nicht bekannt; es haben geſtern Vor-
mittag Schloſſer dort gearbeitet und ſogar Lichtdabei benutzt. Jn dem Raum befanden ſich auch

Spritzen, die jedoch vom Publikum herausgeholt
und infolgedeſſen vom Feuer nicht beſchädigt
worden ſind.

f Wittenberg hat ſeinen Antheil an den
Koſten der Germaniſirung Afrikas bezahlt. Jm
vorigen Sommer ging der frühere Zimmerer
Rudolf Militzer von hier, Sohn des Schneider
meiſter Militzer hier, nachdem er im Rauhen
Hauſe bei Hamburg in der Krankenpflege aus
gebildet war, als freiwilliger Krankenpfleger zu
der deutſchen Schutztruppe des Reichskommiſſars
Wißmann nach Afrika. Ein zweiter Witten
berger, der zu dem gleichen Schritt entſchloſſen
war, änderte ſeinen Entſchluß vor der Abreiſe
und blieb hier. Militzer hat nicht lange ſeinem
edlen Beruf als Samariter leben können, er iſt
um die Weihnachtszeit, wie ein Schreiben des
Rauhen Hauſes dem Vater meldet, dem gelben
Fieber erlegen.

t Erfurt, 18. Jan. Aus Furcht vor einer
zu erwartenden Strafe legte ſich am Donnerſtag
früh ein 15jähriger Burſche aus Oehrenſtock in
der Nähe der Schwärzhütte bei Jlmenau auf
die Schienen und ließ ſich von dem 7 Uhr-
Perſonenzuge überfahren. Der Tod muß ſofort
eingetreten ſein. Ein Streckenläufer ſtieß auf
den gräßlich verſtümmelten Leichnam. Ein
recht betrübender Unglücksfall ereignete ſich am
Montag Abend in einem Hauſe der Garten-
ſtraße. Jn Abweſenheit der Eltern wurde einem
zwei Jahre alten, etwas halsleidenden Mädchen,
das Wein zu trinken begehrte, von ſeinem
größeren Schweſterchen in einem Löffel unglück-
licherweiſe Karbolſäure gereicht. Nach kaum zwei
Stunden ſtarb das Kind unter großen Schmerzen.

f Quedlinburg, 18. Jan. Jn der Nacht
zum Montag wüthete hier ein orkanartiger
Sturm, mit heftigen Regengüſſen verbunden;
auch grell leuchtende Blitze wurden wiederholt
wahrgenommen. Die Anlagen zur elektriſchen
Beleuchtung der Hermanns und der Baumanns-
höhle ſind nunmehr fertig geſtellt.

f. Blankenburg a. H., 18. Jan. Eine
hochintereſſante, eigenthümliche alte Sitte hat ſich
noch im benachbarten Wieda erhalten. Dort
wird nämlich noch alljährlich ein ſogenanntes
„Rägegericht“ in der Walpurgisnacht, vom 30.
April zum 1. Mai, in alter ernſter Form und
feierlich von den jungen Burſchen des Ortes,
welche ſich einen Vorſitzenden gewählt, über die
dort wohnenden Frauen und Mädchen, die der
Klatſchſucht, der Untreue, ſowie unſauberen
Lebenswandels c. angeklagt ſind, abgehalten.
Nach vollendeter Verhandlung, nachdem Kläger
und Vertheidiger gehört worden ſind, ſpricht der
Vorſitzende das Urtheil, je nach deſſen Ausfall
den guten Frauen und Mädchen Maien und
Tannen vor die Thür gepflanzt, oder Blumen
geſtreut, den Schlechten aber Häckſel geſtreut,
ein Ziegenbock an das Haus, die Thür oder den
Laden gemalt, oder auch ein Beſen und Dornen
in das offene Fenſter auf längere Zeit geſteckt
werden. Das „Rügegericht“ iſt ein Ueber-
bleibſel der Volksgerichte aus alter Zeit, die am
I. Mai jeden Jahres über die ungebotenen
Dinge vom Volke ſelbſt, als Zeichen tiefen Ehr
gefühls, gehalten wurden.

Aus Thüringen, 18. Jan. Wenn auch
die mit dem Namen „Jnfluenza“ bezeichnete,
epidemiſch aufgetretene Grippe noch nicht beſeitigt
iſt, ſo darf ſie doch als im Rückgang befindlich,
wenigſtens in den größeren Städten, betrachtet
werden. Eine Bösartigkeit der Krankheit hat
ſich meiſt nur bei Folgekrankheiten herausgeſtellt.
Anderſeits iſt zu beobachten, daß bei nicht
wenigen der Erkrankten die Geneſung und Kräf-
tigung recht langſam von ſtatten geht; am
ſchnellſten erholen ſich Kinder. Dieſe letzteren
ſind in einzelnen Orten Thüringens ſo maſſen
haft betroffen worden, daß die Schulen auch
jetzt noch ausgeſetzt bleiben müſſen. Die Poſt
und andere Behörden haben ſehr empfindlich
unter der Grippe gelitten; verſchiedentlich mußte
Hilfsperſonal zugezogen werden. Gegenwärtig
ſind am meiſten die Landorte heimgeſucht, die
vor Weihnachten verſchont geblieben waren aus
vielen derſelben wird die Einſtellung des Schul
unterrichts gemeldet.

f Kaſſel, 18. Jan. Mittels eines Nach
ſchlüſſels hat ein junger Kommis die Poſtbrief
käſten am hieſigen Bahnhof geöffnet, die Briefe
herausgenommen, ihrer Briefmarken beraubt und
die Briefe alsdann in dem Ofen des Warte-
ſaales zu verbrennen verſucht. Hierbei wurde
er von einem Bahnbedienſteten abgefaßt, iſt aber
entkommen.



Loecales.
Merſeburg, den 20. Januar 1890.

s Kaiſer-Geburtstagsfeier. Nach einer
uns zugegangenen Mittheilung haben Se. Majeſtät
der Kaiſer und König zu beſtimmen geruht, daß
die Feier des Allerhöchſten Geburtsfeſtes am 27.
ds. Mts. durch die hergebrachten Feſtmahle er
folgen dürfe, daß dabei jedoch die Verwendung
von Muſik zu unterbleiben habe, und daß die
Trauerabzeichen für dieſen Tag abzulegen ſeien.

S Geſangverein. Morgen Dienſtag, Abends
6 Uhr, veranſtaltet der hieſige Geſang Verein
im Saale der „Kaiſer-WilhelmsHalle“ eine
Muſik Aufführung, deren Programm im Jnſeraten-
theil des „Kreisblattes“ abgedruckt iſt.

S Dr. Hotopf's Recitation am Sonn-
abend Abend im Saale der „Reichskrone“ hatte
ein ziemlich zahlreiches Publikum, meiſt Mit-
glieder des Beamten und Gewerbe Vereins nebſt
deren Angehörigen, verſammelt, das die ge
botenen Bruchſtücke aus „DTell“, „Nathan der
Weiſe“ c. recht beifällig aufnahm.

S Konkurs. Laut Bekanntmachung des
Königl. Amtsgerichtes in heutiger Nummer des
„Kreisblattes“ iſt am Sonnabend Mittag über
das Vermögen des Friſeurs Peter Scherr
hierſelbſt das Konkursverfahren eröffnet worden.
Konkursverwalter iſt der Auctionscommiſſar
Carl Rindfleiſch.

S Erſatzwahl. Montag, den 10. Februar
von Vormittags 9 bis Mittags 12 Uhr wird
im kleinen Saale des „Tivolt“ hierſelbſt die
Erſatzwahl für den in Folge ſeiner Wahl zum
unbeſoldeten Stadtrath aus der Stadtverordneten-
Verſammlung ausgeſchiedenen Herrn Brauerei-
beſitzer Max Berger ſtattfinden.

Todesfälle.
Geueral StreckerPaſcha, beim Ausbruche der

Revolution von Philippopel Befehlshaber der oſtrumeliſchen
Miliz, iſt geſtorben.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Bukareſter 20 Freos. -Looſe. Die nächſte Zieh

ung findet am 1. Februar ſtatt. Gegen den Couroeverluſt
von ca 34 Mark pro Stück bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine
Prämie von 6,50 Mk. pro Stück.

Markt-BVerichte.
Merſeburg, 18. Januar. Höchſter u. niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 12. bis 18. Jannar
pro Stück 12,00-—21,50 M.

Halle, 18. Jan. Preiſe m. Einſchluß d. Maklergebühr
d. 1000 Kilo netro, Weizen ruh. 180 198 M. feinſt, bis 202
M. Roggen ruhig. 154 190 M., Gerſte feſt Brau 192 bis
217 M., Futter- 145 170 Mark, Hafer feſt 164 bis
168 Mark, Mais 138 150 Mark, Raps Mark.
Rübſen Mark, Erbſen Victorig- ruhig 177 183 M.

Kümmel excl Sack 38 M. Stärke einſchl. Faß von
100 Kilo Netto Halliſche prima Weizen- Stärke 41,00 bit
42,00 M. bei ſtarker Nachfr. Abfallende Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko. netto Linſen 2236 M.,
Behnen 17--18 Mark. Kleeſaaten M. Futter Artikel
feſt Futtermehl 13--15 M., Roggenkleie 10,50 11,00
M., Weizenſchaalen 9,25 9,50 Weizengrieskleie
9,25 9,50 M. Malzkeime helle 11,060 12,00 M., dunk.
9,00-—-10,50 M, Oelkuchen 14,50 15,50 M. Malz 33,50
b. 34,50 M. Rüböl 68,00 M. Petrolenm 25,75 bis 26 M.
Solaröl 0,825/30* knapp, 17,50--18 M., Spiritue 106000
Liter Prozent feſt Kartoffelſpiritus mit 50 M. Ver-
brauchsabgabe 52,60 M. mit 70 M. Verbranuchsabgaoe
33,10 M. Rübenſpiritus M.

Civilſtands-Regiſter.
Vom 13. bis 19. Januar.

Eheſchließungen: Der Kutſcher Erdmann Hermann
Hirſchfelder mit Marie Thereſe Mitternacht, kl. Ritterſtr.
16; der Uhrmacher Franz o Nitzſchke mit der verw.
Reſtaurateur Wernicke, Emilie Liberte geb. Müller, Unter
altenburg 63.

Geboren: Dem Handarb. L. Gotthardt eine T.,
Kirchſtr. 3; dem Handarb. E. Würz eine T., gr. Sirtiſtr.
11; dem Kataſter-Landmeſſer H. Pätzold ein S., Weißen
felſerſtraße 4 dem Lederhändler M. Plaut eine T., Gott
hardtsſtr. 29 dem Fleiſchermſtr. H. Sturm ein S. Damm
ſtraße 7; dem Hausmann J. Kathe eine T., Lauchſtädter
ſtraße 5a dem Handarb. A. Müller eine T., Saalfſtr.
12; eine unehel. T, ein unehel. S., eine unehel. T., dem
Haudarb. E. Däne ein S. Meuſchauerſtr. 1; dem Fabrikarb.
G. Kakoſchky eine T., Amtshäuſer 1; dem Schuhmacher
G. Pfortner eine T., Neumarkt 63; dem Ingenieur K.
Kuhl ein S., am Klauſenthor 6; dem Handarbeiter H.
Steinbrück ein S., kl. Sixtiſtr. 9: dem Schloſſer R. Backs
eine T. Halleſche Str. 21a; dem Maurer G. Zorn ein
S., Hirtenſtr. 3.

Veſtorben: Des verſtorb. Poſamentier A. Engelhardt
Wittwe Antonie Louiſe geb. Renckwitz, 65 J. 2 M., Herz
kraukheit, Dom 15 des Kgl. Rechnungsrath W. Dießner
Ehefrau Thereſe geb. Walther, 71 Jahre 7 Monate, Luft
röhrencatarrh, a. d. Reitbahn 3; des verſtorb. Handarb.
K. Schönburg Wittwe Friederike geb. Nikolai, 56 Jahre
8 Monate, Luftröhrencatarrh, gr. Sixtiſtr. 13 des Fabrik

arbeiter G. Becker T. Marie, 9 Monate, Krämpfe,
Unteraltenburg 16; der Schuhmachermſtr. Karl Fleiſch
hauer, 65 Jahre 9 Monate, Lungenlähmung, kl. Ritterſtr.
2; der Fabrikarb Karl Lucas, 60 Jahre 10 Monate,
Leberkrebs, Dammſtr. 16; der Handarb. Samnuel Dietzſch,
48 Jahre 8 Monate, Darmkatarrh, ſtädt. Krankenhaus,
des Privatier F. Tappe T. Marie, 41 Jahre 5 Monate,
Nieren- und Herzbeutelwaſſerſucht, gr. Ritterſtr. 6 des
verſtorb. Schloſſermſtr. H. K. Feile Wittwe Thereſe geb.
Brückner, 62 Jahre 11 Monate, Magenkrebs, gr. Ritterſtr.
10; des verſtorb. Handarb. G Krypäne Wittwe Anna
geb. Schunke, 40 Jahre 3 Monate, Lungenſpitzencatarrh,
Hirtenſtr. 9; der Handarb. Auguſt Meißner, 62 Jahre
3 Monate, Herzſchlag, kl. Sixtiſtr. 7; des Handarb. K.
Rammelt T. Marie Anna, 14 Jahre 6 Monate, Lungen-
ſchwindſucht, Neumarkt 8; des Steinſetzermſtr. F. Mehnert
S. Julius Ernſt, 4 Jahre 7 Mon., Herzmuskelentartung,
Weißenfelſerſtr. 4; die Wittwe Donner, Eliſe geb. Wilhelm,
53 Jahre 10 Monate, ſtädt. Krankenhaus des Fabrik
arbeiter K. Epſtude T., Lina Frida, 4 Monate, Luft
röhrenentzündung, gr. Ritterſtr. 25; des Maurer K.
Weber T. Friederike Martha Clara, 8 Jahre 11 Monate,
Scharlach, Amtshäuſer 12; des Lehrer emer. K. Rönneke
Ehefrau Friederike geb. Bichtler, 72 Jahre 6 Monate,
Lungen Emphyſem, Neumarkt 63/64; des Fabrikarbeiter
M. Kandelhardt T. Marie Emmy, 2 Jahre 3 Monate,
Leberleiden, Hirtenſtr. 4; ein unehel. S., 4 Monate,
Krämpfe; des Maurer K. Weber T. Jda vertha Lina, 1
Jahr 9 Monate, Scharlach, Amtshäuſer 12; der Magazin
Arbeiter Chriſtian Obſt, 63 Jahre 5 Monate, Lungenent-
zündung, Roſenthal 11; der Schuhmacher Karl Beyer, 63
Jahre 4 Monate, Jnfluenza, ſtädt. Krankenhaus; eine
unehel. T., 5 Tage, Krämpfe der Handarbeiter Wilhelm
Hennig, 27 Jahre 9 Mon., Lungenſritzenkatarrh, Breiteſtr. 16;
der Buntpapierfabrikant Albert Wuſtlich, 31 Jahre 4
Monate Gehirnentzündung, Brühl 7.

Kirchen Nachrichten.
Dom. Beerdigt: den 15. Jan. die hinterlaſſene

Wittwe des Bürgers und Poſamentiers Engelhardt, Frau
Luiſe geb. Renkwitz; den 16. die Ehefrau des Königl.
Rechnungsrath a. D. Dießner, Frau Thereſe geb. Walther.

Stadt. Getauft: Margarethe Hulda Marie, T.
des Buchbindermſtrs. und Galanteriewaarenhändlers
Seyffert Lina Frida, T. des Fabrikarb. Epſtude; Lina,
T. des Zimmermanns Kops Georg Paul Walther, S.
des Kaiſerl. Poſtſekretair Löſer; Amalie Elſa, T. des
Schornſteinfegers Zehler Otto Edmund, S. des Fabrikarb.
Seifert. Getraut: der herrſchaftl. Kutſcher E. H.
Hirſchfelder hier mit Frau M. Th. geb. Mitternacht.
Beerdigt: den 13. Jan. die Wittwe des Handarb.
Schönburg; der S. des Hospitaliten Fiſchmann den 14.
die Wittwe des Schlofſſermſtr. Feile die jüngſte T. des

Krypäne der Schuhmachermſtr. Fleiſchhauer; die älteſte
T. des Färbermſtr. Tappe; den 16. der jüngſte S. des
Steinſetzermftr. Mehnert der Handarb. Meißner den
17. die einzige T. des Lohgerbers Epſtude; die Wittwe
des Handarb. Donner; den 18. die zweite T. des
Fabrikarb. Kandelhardt den 19. ein unehel. S. eine
unehel. T. den 20. der Buntpapierfabrikant Wuſtlich;
den 21. der Handarb. Hennig.

Stadtkirche: Donnerſtag, Abends 7 Uhr
Gottesdienſt. Diakonus Block.

Altenburg. Getauft: Friedrich Herbert Walther
S. des LandBauinſpektors Horn. Beerdigt: Marie
T. des Fabrikarb, Becker Fabrikarb. Karl Lucas; Handarb.
Samuel Dietzſch; Handarb. Chriſtian Obſt.

Aeumarkt. Getauft: Auguſt Eduard S. des
Militäranwärter Lange; Ernſt Carl, S. des Handarb.
Henneberg. Beerdig t: die Ehefrau des Lehrer emer.
Rönneke geb. Bichtler; die älteſte T. des Handarb.
Rammelt; die 2. und jüngſte T. des Maurers Weber.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
s Jnfluenza-Epidemien
erweiſen ſich vorzugsweiſe Fay's ächte Sode-
mer Mineral-Pastülien ale ein ausge
zeichnetes Linderungsmittel. Aufgelöſt in heißer Milch
wird durch ſie die Heftigkeit der catarrbaliſchen Affektionen
abgeſchwächt, die Schleimabſonderung ſehr begünſtigt und
dem Leidenden dadurch wohlthätige Er eichterung gewährt.
Fay's Sodener Mineral-Paſtillen ſind in allen Apotheken
und Droguen à 85 Pfg zu haben.

Anzeigen.
Perſteigerung.

Mittwoch, den 22. d. Mts., Vor-
mittags 10 Uhr verſteigere ich im Hotel zum
halben Mond hier:

1) zwangsweiſe: verſchiedene gute Möbel
und 1 ſchwarzen Anzug, beſtehend aus
Frack, Hoſe und Weſte;

2) freiwillig: 1 Handmöbelwagen.
Merſeburg, den 20. Januar 1890.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.
Ein Lehrling findet bei mir zu Oſtern d. Js.

Stellung unter günſtigen Bedingungen.
E. Eſche, Glaſermeiſter,

Vorſtadt Altenburg. Schreiberſtraße 2.
Ein Sohn ordentlicher Eltern, welcher Luſt hat

das Barbier und Friſeurgeſchäft zu erlernen,
kann zu Oſtern in die Lehre treten.

Dürrenberg, Guſt. Anderſſon, Barbierherr.

Schneiders Frenich den 15. die Wittwe des Handarb.

Feld- Verpachtung
Donnerſtag, den 23. Januar,

Vormittags 10 Uhr
ſollen im Gaſthaus zu Knapendorf die zu
meinem Gute gehörigen Grundſtücke in Parzellen
oder auch im Ganzen meiſtbietend öffentlich ver
pachtet werden Bedingungen werden im Termin
vekannt gemacht.

Knapendorf, den 16. Januar 1890.
G. Dannenberg.

Glasverſicherung-
Von einer alten ſoliden Geſellſchaft werden in

allen Städten thätige Vertreter unter günſtigen
Bedingungen geſucht. Der Geſchäftsbetrieb iſt
einfach, und werden Glaſern und Glashändlern
durch den Erſatz von Bruchſcheiben beſondere Vor
theile geboten. Meldungen mit der Aufſchrift
„Glasverſicherung 1000“ befördert Rud. Moſſe,
Köln.

Siermanische
Fisch Gross Handlung.

un

Lengſiſch à Pfd. 30 Pfg
abliau 30Schellfiſch à I 30 rSteinbutt à 80à 70Prigg Ach S trima geräuch. Sprott.

Mech. Mäcke.

Jch erlaube mir hierdurch der werthen Kund-
ſchaft des verſtorbenen Schuhmachermeiſters Herrn
Karl Fleischhaueoer ergebenſt anzuzeigen,
daß ich das Geſchäft übernommen habe und das
ſelbe in derſelben Werkſtatt und unter der alten
Firma fortführe.

Mein Beſtreben wird ſein, bei reeller pünktlicher
Bedienung mit möglichſt gleicher Preisſtellung wie
mein Herr Vorgänger fortzuarbeiten. Jch bitte da
her die geehrte Kundſchaft, das Hrn. Fleiſchhauer
geſchenkte Vertrauen gütigſt auf mich übertragen
zu wollen.

Merſeburg, im Januar 1890.

Heinr. Schröter,
Schuhmacher
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Thee und Vanille 1889 er Ernte,
Wiener Waffeln, engl. Biscuits
per Pfd. von 50 Pfg. an, feinſtes Thee
gebäck, bunte Schüſſel, kl. Kaffee
gebäck verſchiedenſter Art 2c. empfiehlt

G. Schönberger.

Ein flotter Einſpänner
mit Wagen, Schlitten und Geſchirr, zuſammen
oder einzeln iſt Umzugshalber ſofort zu verkaufen.
Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

Eine zuverläſſige Arbeiterſamilie
ſucht zum 1. April b. hohem Lohn u. freier Wohn
ung Rittergut Zöllſchen bei Lützen.

in nicht zu junges Mädchen mit guten Zeug
niſſen wird für Küche und Hausarbeit bis

zum 1. April geſucht von Frau Roßberg,
BRurgstrasse 20.



Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Coiffeurs Peter Scherr zu Merſeburg wird heute am

18. Januar 1890, Mittags 12 Uhr das Konkureverfahren eröffnet.
Der Auctions-Commiſſar Carl Rindfleiſch hierſelbſt wird zum Konkursverwalter ernannt.
Konkursforderungen ſind bis zum 18. Februar 1890 bei dem Gerichte anzumelden.
Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen Verwalters; ſowie über die Beſtellung

eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über die in S 120 der Konkursordnung bezeichneten
Gegenſtände auf

den 25. Februar 1890, Vormittags 10 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

den 25. Februar 1890, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 48, Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Kon
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder

leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache und von den Forderungen,r welche ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkursverwalter

bis zum 18. Februar 1890 Anzeige zu machen.

Königliches Amtsgericht zu Merſeburg.
Zur Beglaubigung: Müller, Gerichtsſchreiber

Der Brauereibeſitzer Herr Max Berger iſt in To. ſeiner Wahl als unbeſoldeter Stadtrath
aus der StadtverordnetenVerſammlung ausgeſchieden. Derſelbe war von der dritten Abtheilung bis
ult. 1891 gewählt. Es muß daher zu der Erſatzwahl geſchritten werden. Dieſelbe ſoll

Wontag, den 10. Februar er. von Vorm. 9 Uhr bis Mittags 12 Uhr
zug im kleinen Saale des Reſtaurants „Tivoli“

attſinden.
Diejenigen Bürger der III. Abtheilung!, welche in der Gemeindewähler-

liſte zur Ergänzungswahl der StadtverordnetenVerſammlung im November
v. Js. verzeichnet ſind, werden eingeladen, ſich zur beſtimmten Zeit in dem
vorgenannten Wahllokale pünktlich einzufinden.

Jeder Wähler muß dem Wahlvorſt ande mündlich und laut zu Protocoll erklären, wem er ſeine
Stimme geben will.

Zur Beachtung bemerken wir hierbei noch Folgendes: Die in der Liſte aufgeführten Wähler
ſind als Stadtverordnete wählbar. Indeſſen können Stadtverordnete nicht ſein

Mitglieder der Königlichen Regierung
Mitglieder des Magiſtrats und alle veſoldeten Gemeindebeamten
Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer;
die richterlichen Beamten
die Beamten der Staatsanwaltſchaft
die Polizei-Beamten.
Merſeburg, den 14. Januar 1890.

Der Magiſtrat.
Unter Bezugnahme auf S 3 des zur Ausführung des Wahlgeſetzes für das Deutſche Reich unter

dem 28. Mai 1870 ergangenen Reglemente, machen wir hierdurch bekannt, daß die für die Geſammt
ſtadt Merſeburg aufgeſtellten Wählerliſten vom 23. Januar er. ab S Tage lang zu Jeder
manns Einſicht im Communal-Büreau öffentlich ausliegen. Wer die Liſten für
unrichtig oder für unvollſtändig hält, kann dies innerhalb dieſer 8 Tage bei dem Magiſtrat ſchriftlich
anzeigen oder in dem genannten Büreau zu Protokoll geben und wuß event. die Beweismittel für
ſeine Behauptungen beibringen. Nach Ablauf dieſer achttägigen Friſt ſind Erinnerungen gegen die
Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der Liſten nicht mehr zuläſſig

Wir machen hierbei noch darauf aufmerkſim, daß die Wihlerliſten nicht gedruckt und nicht ver
theilt werden.

Merſeburg, den 18. Januar 1890.

Der Magiſtrat.
Präſervirte Jemüſe- und Suppenkräuler.

Spinat, Schnittbohnen, Grünkohl, Wirſing,
Leipziger Allerlei, Rothkohl, Roſenkohl, Julienne,

am Peterſilie u. ſ. w.
empfehle ich von ganz vorzüglicher Qualität. Dieſelben ſind, von den
friſch geernteten weder im Geſchmack, noch im Geruch und Farbe zu
unterſcheiden, eben ſo billig, und jeden Augenblick kochbereit.

Otto Peckolt in Merſeburg,
Marlict G.

e

nene

e

Von Mittwoch, den 22. Januar ab ſteht wieder
ein großer Transport

ſowie ernennen Känhe möt den Kälbern und
s5prun gänge Semmenthater Betten bei mir zum

Verkauf. F. V E.L IIVIIIIIAGegenstände bitte ich in meinem Comptoir

l. Mätterstrasse o. 4
anzumelden Fried. M. Kunth.

zu billigſtem Zinsfuße per ſofort oder ſpäter hat

S S hochtrag. Järſen und Rähe,

Bank- u. Privatgelcer

auszulehen Wriecdl. VI. Cunth.
Redaction, Sodnellpteſſerdrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Alteuburger Schulplaß 6,)

K. M. G. V. D. J.
Mittwoch, den 22. Januar, Abends 8 Uhr im

Vereinslokal General Verſammlung, zu
welchrr alle activen und paſſiven Mitglieder ein
geladen werden. Der Vorſtand.

T ä3Donnerstag den 23. Januar,
mm Abends s Uhr,

5. Abonnements-Concert,
ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.

HuſarenRegts. Nr. 12 unter Leitung ſeines
Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.

nd im Vorverkauf bei den HerrenBillets a nene Meyer, Bahnhof
ſtraße, Matto, Roßmarkt, Moritz (in Firma
Gebr. Schwarz) Burgſtr. 13 und Hrn. Hener (jn
Firma A. Wieſe) Burgſtraße 3 zu haben.

Musik- Aufführung
des Geſang-Pereins.

Dienſtag, den 21. Jannar er.
6 Ahr in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“

unter Mitwirkung von Frl. Oberbeck, Herrn
Ad. Schulze u. Hrn. Hintzel mann aus Berlin.

PROGRAM M.1) Frühling u. Sommer aus den Oratorium
„Die Jahreszeiten“ v. J. Haydn.

2) Finale des erſten Aktes aus der unvollendeten
Oper „Loreley“ v. Mendelsſohn.

Bänmträtt gegen Abgabe der Mitgliedskarten,
für Nichtmitglieder Karten à 1,50 k. bei Hrn.
Wieſe Rachſſ. (G. Heuer.) Schumann.

Tanz Unterricht.
Wegen erneufter Erkrankung an Jnfluenza bin

ich leider gezwungen, den Unterricht für dieſe Woche

auszuſetzen. W Hoffmann.
Mehrere elegante Herren und Damen

Masken- Anzüge
ſind zu verleihen. Schmaleſtraße 10, 2. Etage.

K. Ebeling.
Stadttheoter Halle.

Dienſtag 24. Jan. Martha. Mittwoch,
22. Jan. Krieg im Frieden. Donnerſtag,
23. Jan. Rienzi. Freitag, 24. Jan. Fiesco.

Sonnabend, 25. Jan. Krieg im Frieden.
Sonntag, 26. Jan. Robert der Teufel

Stadttdester Letpzig.
Neues Theater. Dienſtag, 21. Januar.

Anfang 7 Uhr. Zampa. Oper in 3 Acten
von Herold. Altes Theater. Dienſtag 21.
Januar. Anfang 7 Uhr. Robert u. Bertram.

Für die liebevolle Theilnahme bei dem Tode
unſerer kleinen innigſtgeliebten

Milisabet hſagen allen lieben Freunden und Verwandten herz
lichen Dank.

Kötzſchen, den 19. Januar 1890.
Die trauernde Familie WalkKer.

TodesAnzeige.
Geſtern Vormittag 42 Uhr entſchlief ſanft

nach kurzem Krankenlager unſere liebe Mutter,
Schwieger und Großmuiter

Johanne Rosine Lange
geb Bojanus, im 79. Lebensejahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Bündorf und Jſerode, den 18. Januar 1890.
Die Beerdigung findet Dienſtag Nachmittag

TodesAnzeige.
Nach kurzem Krankenlager verſchied heute Morgen

im ziemlich vollendeten erſten Lebensjahre unſer
lieber kleiner Arthur, was tiefbeträbt Ver
wandten und Bekannten hiermit an eigen

Merſeburg, den 19. Januar 1890.
Gustav Schäfer und Frau.

1 BVeilage.
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6. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)
Jm Eiſe eingeſchloſſen.

Dem Engliſchen nacherzählt von H. N.

„Schon wieder die'er Richard Wardour
„Erinnerſt Du Dich, was ich Dir ſagte? Jch

habe jedes Wort verſtanden, das zwiſchen Kapitän
Jan und Deinem Manne gewechſelt wurde.

eute früh iſt Jemand zu Kapitän Helding ge-
kommen, um als Freiwilliger Dienſt auf dem
„Sperber“ zu nehmen. Der Kapitän hat ihn
angenommen und es iſt Niemand anders, als
Richard Wardour.“

„Das kann nicht ſein; haſt Du denn Kapitän
Her den Namen ausſprechen hören

„Nein.“
„Nun, woher weißt Du denn, daß es Richard

Wardour iſt?“
en mich darüber nicht weiter. Jch bin

ſo ſicher daß es Richard Wardour iſt, als ich
hier neben Dir ſtehe. Sie machen die Expe-
dition zuſammen ſie werden einander kennen
lernen, die beiden Männer der Eine dem ich
mein Wort gab, der Andere, deſſen Herz ich ge-
brochen habe.

„Deine Ahnung hat ſich aber nicht bewahr-
heitet. Die Beiden haben hier keine Aus
einanderſetzungen gehabt und es iſt nicht denkbar,
daß es auf der Fahrt zu ſolchen kommen ſollte

befinden ſie ſich, wenn Du wirklich
echt haben ſollteſt, auf zwei verſchiedenen

Schiffen: Frank gehört zur „Seemöve“ und
Wardour in dem Falle zum „Sperber“; dann
aber auch wiſſen ſie gegenſeitig nicht um des
andern Neigung zu Dir. Sieh' Kapitän Helding
at das Geſpräch beendet und mein Mann

ommt hierher zurück, da werden wir ſchon die
Wahrheit erfahren können.“

Sobald als Lieutenant Crayford zu den
Damen getreten war, frug ſeine Frau:

„Habt Jhr noch einen Freiwilligen für den
„Sperber“ angeworben

„Wie, habt Jhr mein Geſpräch mit
Kapitän verſtanden

„Jch wünſche nur den Namen des Freiwilligen
zu hören hat der Kapitän Dir denſelben nicht
genannt

„Welche Neugierde Dich doch plagt und auch
Fräulein Burnham ſcheint davon angeſteckt zu
ſein. Nun, der neue Freiwillige iſt für uns ein
Fremder, der erſt geſtern aus Afrika zurückkehrte.
Hier iſt ſein Name, der letzte auf der Schiffsrolle.“

Frau Crayford nahm die Rolle aus der
Hand ihres Mannes und las, nachdem ſie die
ſelbe geöffnet hatte, den Namen

„Richard Wardour.“
6.

Lebe wohl, England! Lebet wohl ihr be-
wohnten, ſchönen Strecken der Erde!

wei Jahre ſind verfloſſen, ſeit die Nordpol-
fahrer den heimiſchen Hafen verließen. Das
Unternehmen iſt mißglückt, die Expedition hat
Schiffbruch gelitten und iſt im Eismeere einge
ſchloſſen. Die großen vortrefflich ausgerüſteten
Schiffe „Sperber“ und „Seemöve“ vom Eiſe
eingeklemmt, vermochten nicht mehr, ſich von der
Stelle zu bewegen und nie mehr ſollten ſie die
brauſenden Meereswogen durchfurchen. Einen
Theil der Schiffe hatte man zum Baue von
zwei Blockhütten auf dem nahen Lande verwandt.

Die größte dieſer Hütten war von den übrig
gebliebenen Officieren und Mannſchaften der
„Seemöve“ in Gebrauch genommen worden. An
der einen Seite, dem größeren Raume, befinden
ſich die Schlafſtellen und der Feuerheerd,
während dem gegenüber ein durch „Segeltuch
getrennter Raum zum Aufenthalt für die Haupt-
officiere iſt. Jn dem größeren Raume iſt eine
Hängematte an der Decke befeſtigt, in welcher
in Decken eingehüllt, ein Mann ſchlafend ruht.
Bei dem Heerde ſitzt ein zweiter Mann der
vermuthlich gerade die Wache hat ebenfalls
in feſten Schlaf verſunken. Jn deſſen Nähe
ſtand eine alte Tonne, die als Tiſch diente.
Auf der improviſirten Tafel befand ſich ein mit
Fleiſch gefüllter Topf. Als eine Art Verzier-
ung der dunkelbraunen Mauern ſah man von
der Decke der Hütte hin und wieder kleine Eis-
zapfen herniederhängen, die manchmal durch die

dem

rothe Gluth des Feuers eine ſeltſame Beleucht-
ung erhielten. Keine Flagge flatterte außen
luſtig vom Dache, keine Spur von Thieren und
Vögeln iſt draußen bemerkbar; drinnen wie
außerhalb der Hütte herrſchte augenblicklich die
unheimliche Stille der öden Polarſtrecken.

Jetzt wurde die Ruhe von dem getrennten
Raume her geſtört; ein Officier trat hinter dem
Segeltuche hervor in den großen Raum. Kälte
und Entbehrung hatten trauriger Weiſe die
Reihen gelichtet, der Kommandant der „See-
möve“, Kapitän Ebsworth lag gegenwärtig ſchwer
krank darnieder, der erſte Lieutenant war vor
Erſchöpfung geſtorben ein Officier vom „Sperber“
nahm mit Erlaubniß des Kapitän Helding zur
Zeit die erſte Stelle auf der „Seemöve“ ein und
dieſer Officier war Crayford.

Derſelbe näherte ſich dem am Heerde ſitzenden
Mann und weckte ihn.

„Stehen Sie auf, Bateſohn, es iſt Zeit zur
Ablöſung.“

Die neue Wache erhob ſich von einem Haufen
Taue im Hintergrunde der Hütte, während Bate-
ſohn ſein Lager aufſuchte. Lieutenant Crayford
durchmaß mit großen Schritten die Hütte, um
ſich auf dieſe Weiſe warm zu erhalten.

Die Schüſſel auf der Tonne mit den Vor-
bereitungen zum Mittageſſen zog ſeine Aufmerk-
ſamkeit an; er blieb ſtehen und ſah nach dem
in der Hängematte ruhenden Mann.

„Jch werde den Koch wecken müſſen“, ſagte er
lächelnd zu ſich ſelbſt. „Der Mann weiß ſelbſt
nicht, welchen Dienſt er mir leiſtet durch ſeine
faſt beſtändige Gegenrede. Der größte Nörgler
und Brummbär, den man ſich denken kann und
doch Wieder die einzige fröhliche Seele unter der

ganzen Schiffsmannſchaft, wie er ſelbſt ſagt.
John Want! John Want! Stehen Sie auf!“

Ein Haupt, von einer rothen Schlafmütze
überzogen kam langſam unter den Decken zum Vor-
ſchein. Eine rothe, halb erfrorene Naſelugteüber den
Rand der Hängematte hervor und eine dumpfe
Stimme machte ſich in folgenden Worten über
das Polarklima Luft:

„Himmliſche Güte! mein Athem iſt auf der
Decke feſtgefroren, mein Mund iſt von Eis-
zapfen umſäumt und meine Decke könnte man
zur Eisbahn benutzen; jeder Athemzug gab

neues Eis. Wenn es ſoweit mit dem Menſchen
gekommen iſt, daß die Kälte ſelbſt im Bette,
worin er ſich befindet, Eis hervorruft, dann
kann es nicht mehr lange dauern. Doch wir
wollen uns noch halten und ich murre nicht.“

Crayford trommelte ungeduldig mit ſeinen
Fingern an die auf der Tonne ſtehende Schüſſel.
John Want erhob ſich brummend aus ſeiner
Hängematte und ſtieg langſam die Leiter hin-
unter die an einem Balken in der Nähe der
Kopfſeite ſeines Lagers befeſtigt war. Anſtatt
zu dem Officier zu treten, eilte er ſofort an den
Feuerheerd, ſein Geſicht der Gluth möglichſt
nahe bringend. Crayford wurde ungeduldig:

„Alle Wetter, was machen Sie denn da?“
„Jch laſſe meine Uhr aufthauen, Herr Lieute-

nant. Die ganze Nacht hatte ich ſie unter
meinem Kiſſen liegen und doch iſt ſie durch die
Kälte zum Stehen gebracht worden. Ein ange-
nehmes, geſundes, ſtärkendes Klima, um hier zu
wohnen, finden Sie das nicht auch, Herr Lieute-
nant? Doch wir wollen uns halten und ich
murre nicht.“

„Nun ja, das wiſſen wir ja Alles, kommen
Sie jetzt nur hierher und beſorgen Sie bald
einmal das Mittageſſen.“

John Want näherte ſich dem Lieutenant, den
ſelven mit einem langen, traurigen Blicke muſternd.

„Nehmen Sie es mir nicht übel, Herr
Lieutenant“, ſagte er, „aber Jhre Stimme klingt
heute ſo hohl.“

„Bemühen Sie ſich nicht um meine Stimme,
ſondern um das Mittageſſen. Verſtanden

„Jawohl Herr Lieutenant, ich werde mein
Beſtes thun, aus dieſem geringen Fleiſche ein
gutes Mahl herzurichten, um Jhnen ein Ver
gnügen zu bereiten.“

Dann ſchüttelte John Want das Haupt, ſah
wieder auf den Lieutenant und fuhr fort:

„Jch fürchte, Herr Lieutenant, daß ich nicht
lange mehr die Ehre haben werde, eine gute
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Suppe für Sie zu bereiten; glauben Sie es
ſelbſt, daß Sie es nicht mehr lange aushalten
werden Mit Verlaub zu ſagen, ich glaube es nicht;
ich bin der Meinung, daß es in einer Woche
oder in zehn Tagen mit uns allen gethan iſt.
d ich habe mich darin ergeben und ich murre
nicht.“
h Jn dieſem Augenblicke trat ein Matroſe zu
ihnen.

„Eine Botſchaft von Kapitän Ebsworth, Herr
Lieutenant,“ meldete derſelbe.

„Und
„Der Zuſtand des Kapitäns iſt ſchlimmer

denn je, er verlangt Sie zu ſprechen.“
„Jch werde ſofort erſcheinen. Wecken Sie den

rzt.“
Nach dieſer Antwort folgte Crayford auch

ſchon dem Matroſen und war gleich hinter dem
Segeltuchvorhang verſchwunden. John Want
ſchüttelte von Neuem das Haupt und ſeufzte
noch trauriger als vorher.

„Den Arzt wecken wiederholte er. „Ein-
mal angenommen, derſelbe ſei erfroren. Geſtern
Abend hatte er gar keine Wärme in den Gliedern
und ſeine Stimme klang wie ein Seufzer in
einem leeren Faß.“ Während er den Topf auf
den Heerd brachte, hielt er folgendesSelbſtgeſpräch:
„Wenn ich der Zeit gedenke, als ich Lehrling bei
einem Paſtetenbäcker war und mich erinnere, wie
dieſe Hand Schildkrötenſuppe rührte in fein ein-
gerichteten Küchen und ich mich dann jetzt hier
beim Herſtellen einer armſeligen Waſſerſuppe
weiß, während ich hier faſt zu Eis geworden bin,
dann ſollte ich doch, wenn ich nicht ſo glücklich
und fröhlich von Natur wäre, gegen das Schick
ſal mehr murren und doch John Want, wo
war Dein Verſtand, als Du den Entſchluß
faßteſt, zur See zu gehen

Eine neue Stimme, aus einem der Lager an
der Mauer kommend, ſprach den Koch an. Es
war die Stimme von Frank Aldersley.

„Was haben Sie denn ſchon wieder am Feuer
zu ſchimpfen

„Schimpfen wiederholte John Want mit
dem Geſichtsausdruck eines Menſchen, der über
zeugt iſt, eine unbegründete Rüge ſei wider ihn
ergangen. „Schimpfen? Sie finden ſicher Jhre
eigene Stimme nicht ſehr vermindert, Herr Frank?
Jch gebe ihm,“ fuhr er leiſe zu ſich ſelbſt redend
fort, „keine ſechs Stunden mehr zu leben er iſt
einer der am meiſt Unzufriedenen.“

„Was machen Sie denn dort
„Jch bereite eine magere Suppe und wundere

mich dabei, wie ich ſo närriſch ſein konnte, mich
der Expedition anzuſchließen.“

„So, weshalb gingen Sie denn zur See
„Das w iß ich ſelbſt nicht, Herr Frank, zwar

glaube ich, es geſchah, weil ich zu anderm' nichts
taugte, wie auch, daß mein falſcher Trotz, nicht
ſeekrank zu werden, mich dazu verleitete und
weiter glaube ich, daß es geſchah, weil ich Ro
binſon Cruſve und mehrere ähnliche Bücher ge-
leſen hatte, die mir zuriefen, mit auf die See
zu gehen.“

Frank lachte. „Sie ſind ein eigenthümlicher
Kauz. Was wollen Sie denn mit ihrem Trotz,
nicht ſeekrank zu werden, haben Sie ein neues
Mittel gegen dieſe Krankheit erfunden

Das wenig anziehende Geſicht Wants heiterte
ſich auf, Frank hatte dem Koch einen der merk-
würdigſten Augenblicke ſeiner Küchenthätigkeit in
Erinnerung gebracht. Jetzt kehrte Lieutenant
Crayford in die Hütte zurück, Frank Aldersley
durch eine Mittheilung überraſchend.

„Mein lieber Frank, da wir an Brennholz
ebenſo ſehr Mangel haben, wie an Mundvor-
rath, ſo habe ich Bateſon den Befehl gegeben,
in zehn Minuten hier zu ſein, um ihr Lager zu
Brennholz auseinander zu ſchlagen richten Sie
ſich darum darnach.“

„Das finde ich ſehr liebevoll und freundlich
von Jhnen,“ ſagte Frank. „Aber Herr Lieute-
nant, was ſoll ich denn beginnen, wenn Bateſon
ſein Werk vollendet hat?“

„Können Sie das nicht begreifen
„Die Kälte hat allerdings mein Hirn, wie ich

meine, etwas verſtumpft und ſo ſehe ich mich
nicht in der Lage, das Räthſel zu löſen. Wollen
Sie mir nicht den Weg dazu zeigen



„Nun, es werden bald Betten zu viel hier
ſein endlich ſoll in unſer einförmiges elendes
Leben hier einige Veränderung kommen. Begreifen
Sie es nun

Franks Augen leuchteten auf. Schnell ſprang
er von ſeinem Lager auf und warf vor Freude
ſeine Mütze in die Höhe.

„Ob ich es begreife rief er aus, „ſicherlich
thue ich das. Endlich ſoll denn ein Theil
unſerer Mannſchaft ausgeſandt werden, Hilfe
zu ſuchen. Werde ich auch mit von der
Parthie ſein

„Es iſt erſt kurze Zeit her, daß Sie aus der
Behandlung des Arztes kamen“, ſagte Crayford
freundſchaftlich, „und ich bezweifle, ob Sie kräftig
genug ſind, die Mühen und Beſchwerden dieſer
Expedition überſtehen zu können.“

„Kräftig genug oder nicht“, erwiderte Frank,
ich halte es für beſſer, der Hoffnung zu leben,
auf dem Zuge umzukommen, als hier zu er-
frieren und einem ſichern, langſamen Tode ent-
gegenſehen zu müſſen; notiren Sie mich nur
unter die Freiwilligen zu dieſem Zuge.“

„Freiwillige werden bei dieſer Gelegenheit
nicht angenommen“, ſagte Crayford. „Kapitän
Helding, wie Kapitän Ebsworth hatten große
Bedenken, bei der jetzigen Lage dieſe Weiſe zum
Vorgehen zu beſchließen.“

„Sind dieſelben denn geſonnen, ſelbſt diejenigen
zu beſtimmen, die mitgehen ſollen frug Frank;
„dagegen werde ich mich ſofort erklären.“

„Nur einen Augenblick Geduld,“ antwortete
Crayford. „Kürzlich ſah ich Sie mit einem der
Officiere Würfel ſpielen, haben Sie letztere
vielleicht zur Hand

„Sie befinden ſich mit dem Becher hier in meiner
Schublade. Und was wollen Sie damit ausführen

„Die Capitäne haben nach meinem Vorſchlage
beſchloſſen, daß das Loos entſcheiden ſoll, wer
mitgehe und wer zurückbleibe. Die Officiere und
die Mannſchaften des „Sperber“ werden ſich
binnen wenigen Minuten hier einfinden, um das
Loos zu werfen. Weder Sie noch irgend ein
Anderer wird gegen dieſes Verfahren eine Ein-
wendung machen können. Officiere und Mann-
ſchaften haben dieſelbe Hoffnung und Niemanden
iſt ein Recht zum Klagen gegeben.“

„Damit bin ich vollſtändig einverſtanden“,
ſagte Frank, aber einer der Officiere wird ſicher-
lich Einwendungen machen, deß bin ich gewiß.“

„Und wer ſoll das ſein?“
„Sie kennen ihn ſo gut als ich: der „Bär der

Expedition“, Richard Wardour.“
„Frank, Frank, es iſt eine üble Gewohnheit,

der Zunge ſo die Zügel frei zu geben. Nennen
Sie nur dieſen unberechtigten Beinamen nicht
mehr, wenn ſie von meinem lieben Freunde
Wardour ſprechen.“

„Jhr lieber Freund? Jch begreife es nicht,
wie Sie ſo Vieles auf den Mann halten können.“

Crayford legte ſachte ſeine Hand auf Franks
Schulter. Von allen Officieren der „Seemöve“
war Aldersley Crayfords Günſtling.

„Jſt das ſo wunderlich?“ frug er, „aber wie
können Sie darüber urtheilen, da Sie doch nie
mit Wardour auf einem Schiffe zuſammen ge-
weſen ſind? Jch habe Euch beide noch nie fünf
Minuten lang miteinander in Geſellſchaft geſehen.
Wie können Sie dann ein ſolches Urtheil über
ſeinen Charakter fällen

„Jch denke ſo von ihm, wie es jeder thut,“
antwortete Frank „ſeinen Beinamen hat er er-
halten wegen ſeines eigenthümlichen Verhaltens
und dem Meiden jeglicher Geſellſchaft. Jeder
weicht ihm denn auch aus und das muß doch
ſeinen Grund haben.“ (Fortſ. f.)

Vermiſchte Nachrichten.

(Das Teſtament der Kaiſerin Au-
guſta.) Ueber den Jnhalt dieſes intereſſanten
Schriftſtückes macht die „Poſt“ folgende nähere
Angaben Wie König Friedrich Wilhelm III.in ine Teſtamente eine Sekundogenitur durch

die Güter Flatow und Krojanke dotirte, in
deren Einkünftsgenuß ſich heute noch der Prinz
Friedrich Leopold von Preußen befindet, ſo hatte
Kaiſer Wilhelm I. ähnliche Abſichten mit ſeinem
Enkel, dem Prinzen Heinrich von Preußen, dem
er eine früher dem Großherzoge von Baden ge

nen

Auguſta durch ein großes Kapitalvermächtniß
vermehrt. Jn den größten Theil ihres ſieben
Millionen nicht überſteigenden Vermögens, wo
von vier Millionen aus der Erbſchaft Kaiſer
Wilhelms ſtammen, theilen ſich die Groß-
herzogin von Baden und Prinz Heinrich.
Der Kaiſer erhält einen kleineren Theil.
Dasjenige Kapital, welches der Kaiſerin von
ihrer Mutter, der Großherzogin Maria Pau-
lowna zukam, geht an das großherzogliche Haus
von Sachſen zurück. Jhren Wohlthätigkeitsſinn
hat die Kaiſerin durch große Legate an Wohl-
thätigkeitsanſtalten aufs Neue bewährt, ihre
Dankbarkeit durch Vermächtniſſe an ihr nahe
ſtehende Perſonen. Ein großer Theil ihres
Schmuckes geht an den Kronſchatz, ſo ein Schmuck
aus Smaragden und Brillanten, in deſſen Bruſt-
ſtück die Verlobungsringe des erſten deutſchen
Kaiſerpaares aus dem Hohenzollernhauſe einge
faßt ſind. Die anderen koſtbaren Stücke gehen
an einzelne weibliche Familienglieder. Das
Palais unter den Linden bleibt nach den Be-
ſtimmungen des Kaiſers mit ſeiner ganzen Ein-
richtung, Möbeln, Kunſtgegenſtänden vorläufig
in demſelben Zuſtande, wie es die Kaiſerin
Auguſta bewohnt hatte. Auch der herrliche
Wintergarten wird unverändert erhalten, ſo daß
das Ganze vorläufig als eine Stätte weihevoller
Erinnerung dienen kann.

(Schloßfreiheitlotterie.) Die Looſe
zur erſten Klaſſe der Berliner Schloßfreiheit-
lotterie ſind bereits abgeſetzt, dürften ſich aller
dings zum erheblichen Theil in den Händen von
Händlern befinden. Jn Berlin iſt eine nicht
weniger als zwölffache Ueberzeichnung erfolgt.

(Jn der Berliner Geſchäftswelt)
herrſcht zur Zeit große Stille, die nur von
ziemlich lebhaften Klagen unterbrochen wird.
Man hatte ſich auf ein recht lebhaftes Ball-
und Geſellſchaftsgeſchäft eingerichtet. Die Vor-
bereitungen für große Feſtlichkeiten, die Geld
unter die Leute bringen und den Kleinverkehr
beeinfluſſen, ſind theilweiſe hinausgeſchoben
worden, heilweiſe hat man ganz von ihnen Ab-
ſtand genommen. Wenn auch gewiß noch viel
Privatfeſtlichkeiten veranſtaltet werden, ſo fehlt
doch das eigentlich lebendige Treiben, die richtige
Stimmung. Die reichen Fremden, die ſonſt
zu Anfang des Jahres nach Berlin kamen, um
den Feſtlichkeiten beizuwohnen, fehlen faſt gänz-
lich. Die Gaſthofsbeſitzer beklagen ſich ſehr über
dieſen Ausfall, nicht minder leiden darunter
ſämmtliche Geſchäfte, die großen ſowohl, als die
kleinen. Die koſtbaren Seidenſtoffe, die ver

führeriſchen Ballkleiderſtoffe bleiben liegen. Auch
die Schneiderinnen haben wenig zu thuen, die
Handſchuhläden ſind ganz leer. Der Verbrauch
künſtlicher und friſcher Blumen für die Geſell-
ſchaftszeit war ſonſt ſehr groß, in dieſem Jahre
iſt er nicht der Rede werth. Delikateſſenhändler,
Equipagenbeſitzer machen lange Geſichter, und
die Legion der Lohndiener verdient nichts.
Locale für Feſtlichkeiten waren ſonſt auf Monate
hinaus vergeben, jetzt kann man ſie nach Belieben
haben. Trübe Geſichter machen auch die Muſiker.
Vor Mitte Februar wird kaum ein reges Ge-
ſchäftstreiben eintreten, und viele Leute können
ja gerade Anfang Januar das Geld am beſten
gebrauchen.

(Ein Schwindler.) Jm November
vorigen Jahres ging durch die Zeitungen eine
Notiz, wonach der bei St. Privat ſchwer Ver
wundete und in den Liſten als an der Ver-
wundung geſtorbene Grenadier vom damaligen
4. Garde GrenadierRegiment Königin, Heinrich
Daniel aus Greifenſtein, von Algier aus an
ſeine Angehörigen geſchrieben und um Reiſegeld
gebeten habe. Der Brieſſchreiber theilte mit,
daß er bei St. Privat ſchwer verwundet in die
Hände eines Turkos gefallen ſei, der ihn mit
nach Algier geſchleppt habe. Nach mehreren
vergeblichen Fluchtverſuchen ſei er endlich ent
kommen. Deutſche hätten ihn aufgenommen
und hielten ihn verborgen. Die ehemaligen
Unterofficiere des genannten Regimentes, Schwefer
und Debus, haben jetzt auf Befragen erklärt:
Daniel ſei bei St. Privat ſehr ſchwer verwundet
worden ſie hätten den Verwundeten geſprochen
und nicht geglaubt, daß er die Nacht überleben
werde. Der Tod des Daniel ſei der Compagnie
bekannt gemacht und der Bruſtbeutel des Daniel
ſeinen Angehörigen überſandt worden. Eine
Gefangennahme ſei ausgeſchloſſen geweſen. Es
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liegt die Vermuthung nahe, daß ein aus Greifen
ſtein gebürtiger, im Jahre 1876 deſertierter
Soldat, der die Sachlage kennt, in Algier weilt
und Geldbeträge zu erſchwindeln ſucht.

(Ein Poſtcurioſum erſten Ranges)
wird aus dem Großherzogthum Baden mitge-
theilt: Eine Hutfabrik in Baden hat geraume
Zeit hindurch jährlich zweimal Modebilder in
etwa zwölfhundert Exemplaren an ihre Kunden
verſendet und zwar in Rollenform als Druck-
ſachen zum Portoſatze von 5 Pfennigen ins
Ausland, von 3 Pfennigen ins Jnland. Bei
der letztmaligen Aufgabe wurden die für das
Jnland beſtimmten Rollen der Fabrik vom Poſt
amt mit dem Bemerken zurückgegeben daß
Druckſachen in Rollenform wohl nach dem Aus
lande, nicht aber nach dem Jnlande durch die
deutſche Reichspoſt Beförderung finden. Eine
Reklamation der Fabrik an die OberPoſtdirection
hatte die Beſtätigung der Verfügung zur Folge.
Jn ihrer Verlegenheit wandte ſich die Fabrik
mit ihren reichspoſtunfähigen Rollen an ihren
Schweizer Vertreter, ſandte demſelben die un
glücklichen Modebilder ein, und zum Portoſatze
von 5 Centimes (4 Reichspfennigen) beförderte
das Schweizer Poſtamt in Baſel die Rollen
nach Baden, d. h. überlieferte ſie der deutſchen
Reichspoſt zur Beförderung an die deutſchen
Adreſſaten. Mit gewohnter Pünkktlichkeit iſt denn
auch Seitens der Reichspoſt die Beſtellung er
folgt. Die heitere Seite der Hiſtorie iſt in dem
Umſtande zu ſuchen, daß die Reichspoſt Druck
ſachen in Rollenform als nicht poſtfähig zurück
weiſt, wenn ſie mit ihren eigenen Briefmarken
frankirt ſind, daß ſie aber ganz dieſelben Poſt
ſtücke unbedenklich befördert, ſobald ſie an den
ausländiſchen Briefmarken ſich vergewiſſern kann,
daß die benachbarte Schweiz den Frankatur-
betrag eingeſtrichen hat.

(Von dem großen Looſe) der preußi-
ſchen Lotterie iſt die eine Hälfte nach Frohn
hauſen bei Eſſen gefallen. Die glücklichen Jn-
haber des einen Viertels ſind die Polizeiſergeanten
Gebrande, Rotthäuſer und Kumrey und der
Amtsdiener Lehmann. Das zweite Viertel wird
von einem Stellmachermeiſter bei Krupp geſpielt.

(Der Sarg der Kleopatra) iſt an-
geblich in Alexandria aufgefunden. Dem da-
ſelbſt erſcheinenden „Telegraphe“ entnehmen wir
hierüber Folgendes: Der Grieche Gonkioli
entdeckte vor mehreren Wochen beim Durch-
graben ſeines Gartens einen umfangreichen Stein-
ſarg, deſſen obere Platte kunſtvolle Bildwerke
zeigte. Er benachrichtigte von ſeinem Funde die
egyptiſche Behörde in Alexandria, welche den
Fundort durch den Director des dortigen archäo-
logiſchen Muſeums beſichtigen und alsdann den
Sarg durch mehrere Dutzend Arbeiter vorſichtig
ausgraben ließ. Nachdem dies geſchehen war,
wurde der Sarkophag verſiegelt und hierauf ein
weiterer Beſcheid von der Regierung in Kairo
eingefordert. Dieſe entſandte eine Kommiſſion,
welche am 31. December im Beiſein zahlreicher
Gelehrten und in Alexandria lebender Europäer
den Sarg öffnen ließ. Man fand in demſelben
ein weibliches Skelett, an deſſen Kopfende ein
maſſiv goldener Lorbeerkranz, ſowie ſchwere
goldene Ohrringe lagen. Ferner fanden ſich
goldene Armſpangen und ein goldener Gürtel.
Die inneren und äußeren Wände des Sarges
zeigen noch ſehr gut erhaltene Skulpturen, an
den äußeren Seiten befinden ſich fünf Frauen
geſtalten, von denen die eine lacht, die eine weint,
die dritte ernſt iſt, die vierte krank und die fünfte
todt zu ſein ſcheint. Auf der oberen Platte des
Sarges ſieht man zwei geflügelte mythologiſche
Thiere, zu deren Füßen ſich zwei Schlangen
winden, deren Köpfe ſich gierig noch oben bäumen.
Da die künſtleriſche Ausführung des Ganzen
auf das Ende der ptolemäiſchen Periode ſchießen
läßt, will man dem Vorhandenſein der beiden
Schlangen die Gewißheit entnehmen, daß der
Sarkophag wirklich die ſterblichen Ueberreſte der
Kleopatra enthält. Ueber das Eigenthumsrecht
des Fundes iſt bereits ein heftiger Streit ent
ſtanden. Die egyptiſche Regierung betrachtet
ſich als die einzig rechtmäßige Eigenthümerin
und will den Sarkophag dem Muſeum zu
Alexandria übergeben. Herr Gonkioli dagegen
erhebt ſeinerſeits Eigenthumsrechte, auf welche
er nur gegen eine enorme Entſchädigung ver
zichten will.
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